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£>te Heimat ruft
©fiääe Don §ilbe ©oltterger

„Soft), fomm fcbnell, eben fommen bie neueftert Sacbricb»
ten", rief grau ©ruber aufgeregt, firf) aus bent genfter bes

erften Stoffes beugenb, bem im ©arten mit einer ffeinen 2lrbeit
befcfjäftigten Stabeben 3U.

Sie 2lngerufene, ein etwa fecl)3e<l)ttiät)rtges, bübfebes, grofj»
getoaebfenes Stäbchen, ließ fein ©artengerät fallen, rannte auf
bas #aus su unb ftets swei Stufen aufs Stal nebmenb, ftürste
es frf) to er atmenb ins 20 ob nsimmer, too bie Stutter firf) toieber
auf einen Stub! niebergetaffen batte. Sus bent fiautfpreeber
tönte bie ettoas monotone Stimme bes Snfagers: „2lrf)tung,
Scbtung! Ser frbtoeiaerifebe Sunbesrat, auf Slntrag bes Stilitär»
bepartements unb geftiifet auf 2Irt. 102 ber Sunbesoerfaffuttg
unb bie 2trtifel 198, 199, 202 unb 217 ber Stilitärorganifation
Dont 12. 2lpril 1907 'befcbliefjt bie Kriegsmobilmacbung ber gatt=
3en Srtnee. Ser 2. September 1939 ift ber erfte Stobilmarbungs*
tag. ©s baben gemäfs ben Seftiinnumgen bes Stobilmacbungs»
Settels im Sienftbürftleiit unb ben nacbfolgertben Seftimmungen
einsurüefen alle noeb niebt aufgebotenen Stäbe, Srttppenförper
unb ©inbeiten bes 2lussuges, ber ßanbtoebr ."

„Stutter", febrie Soft) auf, „Stutter, ba mufj ja 23ater auch
einriiefett! ©faubft bu, bob er 'beimfommt ©r mub ja
beintfoinnten, feine Stilitärmontur ift noeb broben in einer Kifte
oerpaeft; bie bat er nicht mitgenommen, als er uns oerlieb, um
ins 2luslanb 3tt geben! ©taubft bu, baff er fointnen toirb,
Stutter?"

„Ser Safer mag fein, wie er miff; aber icb glaube faunt,
bab er bem Sttfe bes 23aterlanöes nicht golge reiften toirb!"
antwortete grau ©ruber, — eine ettoas ftolse, unnabbare grau
übrigens, toäbrenb fie firf) bleich, borf) gefabt ber Sodjter su»
roanbte. 3br Sficf irrte ab, fie febaute über fie hinweg, toie in
weite gernen. 3bre fjänbe tagen oerframpft 'auf bem Schöffe,
bie Sippen feft uufeinanbergeprefjt.

Soft) ging farfjte auf bie Stutter 3U, ibre Sed)te berührte
teife bie Srfjutter ber Stutter. Siefe surfte merflirf) sufammen
unb btiefte fragenb su it)r auf. Sas Stäbrfjen febaute liebeooll
auf fie bemieber, sögerrtb, ettoas unfirfjer begann fie:

„Stutter, warum bat Sater uns eigentlirf) oerfaffen?"

Stit febmerstirber Stiene, boffnungslofem SSlirf unb feifer,
geprebter Stimme gab fie Sefrfjeib: „Sater oerlieb tnirf) um
einer aitbern grau willen, bie ibn oollftänbig beberrfebte, bie
ftärter war als ich. 2lber er 'bat fie beunorf) nicht geheiratet!" —

Stille war im gimmer, man borte ttirbts als bas liefen
ber alten Senbute. Soft) btiefte befangen auf fie herab, bas ftifte,
traurige ©eficljt ber Stutter ergriff fie, sum erften State er»

'faßte fie gaii3, was bie Stutter in ben lebten 3abren gelitten
'batte, oerftanb ibr graufames grauenfebieffat.

„ijaft bu febon lange feine Saebrirfjten mebr", nabm Soft)
ben gaben wieber auf.

„Sein, feit er uns oerlieb ftbrieb er nie mebr. ©r besohlte

Pünfttirf) bie 2Himente, 31t benen er oerurteitt würbe, bureb Ser»

mitttung meines 2tnwattes!"

„llnb bat er firf) nie nacb mir erfunbigt, feit er weg»
ging? ©r bat mirf) borf) auch lieb gehabt! 3rf) erinnere mich
feiner noch gut: ein grober, frfjlanfer Stann mit bunflen, etwas
fcbwermütigen 21ugen! 2Bie oft bat er mit mir gefpielt, als irf)

noch ftein war! SBarum bat Sater feine Stilitärausrüftung
nicht mitgenommen, als er wegging?"

,,3rf) weib es nicht, Sinb! Sietleicbt wollte er firf) einen
Sücfweg fiebern!"

„läuft bu nie oerfurfjt, ihn surüefsurufen, Stutter?"

Siefe antwortete nicht fogteirf). Ser Stols batte fie surücf»
gehalten. 3br grauentum war su ftarf beteibigt worben, als
bab ibr biefe ©efte möglich gewefen wäre. Sein, nie hätte fie
ben erften Schritt tun fönnen!

,,3rf) weib es nicht. Soft)! 3rf) tonnte einfach' nicht!"

„2lucb um meinetwillen nirfjt, Stutter?"

„Sein, auch nicht um beinetwillen!"

„Unb wenn er jefet surücffäme, fönnteft bu ihm oer»

3eiben?"

,,©r fommt nicht wieber!"

„Sas Saterlanb ruft ihn!"

„3a aber ich glaube es borf) nicht! Sun, wir werben ja
febett!" rafrf) entfernte fie firf), Soft) finnenb surücflaffenb.

21nberntags faßen bie beiben ftill über ihre Stricfarbeiten ge*

beugt, jebe in ©ebanfen oerfunfen. Slöfelicb febraf bie 2teltere
sufammen. ©in fefter Stännertritt fam bie Ireppe berauf. Soft)
fprang oottt Stuhle auf, tief auf bie Süre 3U. 3m fetben 2lugen=
blirfe, ba fie bie Klinfe faffen wollte, würbe bie litre oon außen
geöffnet. 'Unter bem lüretngang ftanb ein grober, fcbmaler
Stann, swei Koffer neben firf). Soft) flog auf ihn su urtb um»
armte ihn: „23ater", jubelte fie, „nun bift bu wiebergefommen!
Ob Sater, wie frob bin ich!"

Sie grau hatte fieb langfam erhoben, bleich, borf) ruhig
bliefte fie bem ©intretenben entgegen, gögernb trat er näher;
fanft löfte er bie ftänbe feines Stinbes unb frfjob bas Stäbchen
beifeite.

„3a, Staria", fagte er, „nun bin ich wieber getommen!
Kartnft bu mir oerseiben? Sieb, bie Heimat ruft, unb ba will
ich wlffen, wenn es sum äußerften fommen follte, für wen ich
fämpfe! Sab uns bie 3abre, bie swifrfjett meinem Söeggang unb
bem heutigen Sag liegen, oergeffen! 3rf) will oerfurfjen, mich
wieber beimsufinben su bir, bem Kinbe unib meiner Heimat!
3rf) weib, bab ich bir Unrecht tat, trage es mir nirfjt nach, irf)
will alles wieber gutmachen. So foil biefer Suf su ben 2Baffen
nicht nur fieib unb Iraner bereiten, fonbern uns ben 2ßeg su
neuem ©lüefe eröffnen."

„3a, grans, um ber Heimat unb meines Kinbes willen
oerseibe ich bir!" geft ergriff fie bie bargebotene fjanb unb teife
fügte fie binsu: „Sßillfommen babeim!", wäbrenb Soft) fturnrn
baneben ftanb unb ftill mit bem fianbrücfen bie greubentränen
abwifrfjte, bie ihre frifrfjen 2Bangen nefeten.

Nr, 37 Die Berner Woche

Die Seite der Frau
1019

Die Heimat ruft
Skizze von Hilde SMberger

„Rösy, komm schnell, eben kommen die neuesten Nachricht
ten", rief Frau Gruber aufgeregt, sich aus dem Fenster des

ersten Stockes beugend, dem im Garten mit einer kleinen Arbeit
beschäftigten Mädchen zu.

Die Angerufene, ein etwa sechzehnjähriges, hübsches, groß-
gewachsenes Mädchen, ließ sein Gartengerät fallen, rannte aus
das Haus zu und stets zwei Stufen aufs Mal nehmend, stürzte
es schwer atmend ins Wohnzimmer, wo die Mutter sich wieder
aus einen Stuhl niedergelassen hatte. Aus dem Lautsprecher
tönte die etwas monotone Stimme des Ansagers: „Achtung,
Achtung! Der schweizerische Bundesrat, auf Antrag des Militär-
départements und gestützt uns Art, 102 der Bundesverfassung
und die Artikel 198, 199, 202 und 217 her Militärorganisation
vom 12, April 1907 beschließt hie Kriegsmobilmachung der gan-
zen Armee. Der 2. September 1939 ist der erste Mobilmachungs-
tag. Es haben gemäß den Bestimmungen des Mobilmachungs-
Zettels im Dienstbllchlein und den nachfolgenden Bestimmungen
einzurücken alle noch nicht aufgebotenen Stäbe, Truppenkörper
und Einheiten des Auszuges, der Landwehr

„Mntter", schrie Rösy auf, „Mutter, da muß ja Vater auch
einrücken! Glaubst du, daß er heimkommt Er muß ja
heimkommen, seine Militärmontur ist noch droben in einer Kiste
verpackt: die hat er nicht mitgenommen, als er uns verließ, um
ins Ausland zu gehen! Glaubst du, daß er kommen wird,
Mutter?"

„Der Bater mag sein, wie er will; aber ich glaube kaum,
daß er dem Rufe des Vaterlandes nicht Folge leisten wird!"
antwortete Frau Gruber, — eine etwas stolze, unnahbare Frau
übrigens, während sie sich bleich, doch gefaßt der Tochter zu-
wandte, Ihr Blick irrte ab, sie schaute über sie hinweg, wie in
weite Fernen, Ihre Hände lagen verkrampft auf dem Schoße,
die Lippen fest aufeinandergepreßt,

Rösy ging sachte auf die Mutter zu, ihre Rechte berührte
leise die Schulter der Mutter, Diese zuckte merklich zusammen
und blickte fragend zu ihr auf. Das Mädchen schaute liebevoll
auf sie hernieder, zögernd, etwas unsicher begann sie:

„Mutter, warum hat Vater uns eigentlich verlassen?"

Mit schmerzlicher Miene, hoffnungslosem Blick und leiser,
gepreßter Stimme gab sie Bescheid: „Vater verließ mich um
einer andern Frau willen, die ihn vollständig beherrschte, die
stärker war als ich. Aber er hat sie dennoch nicht geheiratet!" —

Stille war im Zimmer, man hörte nichts als das Ticken
der alten Pendule. Rösy blickte befangen auf sie herab, das stille,
traurige Gesicht der Mutter ergriff sie, zum ersten Male er-
faßte sie ganz, was die Mutter in den letzten Iahren gelitten
hatte, verstand ihr grausames Frauenschicksal.

„Hast du schon lange keine Nachrichten mehr", nahm Rösy
den Faden wieder auf.

„Nein, seit er uns verließ schrieb er nie mehr. Er bezahlte

pünktlich die Alimente, zu denen er verurteilt wurde, durch Ver-
mittlung meines Anwaltes!"

„Und hat er sich nie nach mir erkundigt, seit er weg-
ging? Er hat mich doch auch lieb gehabt! Ich erinnere mich
seiner noch gut: ein großer, schlanker Mann mit dunklen, etwas
schwermütigen Augen! Wie oft hat er mit mir gespielt, als ich

noch klein war! Warum hat Vater seine Militärausrllstung
nicht mitgenommen, als er wegging?"

„Ich weiß es nicht, Kind! Vielleicht wollte er sich einen
Rückweg sichern!"

„Hast du nie versucht, ihn zurückzurufen, Mutter?"

Diese antwortete nicht sogleich. Der Stolz hatte sie zurück-
gehalten. Ihr Frauentum war zu stark beleidigt worden, als
daß ihr diese Geste möglich gewesen wäre. Nein, nie hätte sie

den ersten Schritt tun können!

„Ich weiß es nicht, Rösy! Ich konnte einfach nicht!"

„Auch um meinetwillen nicht, Mutter?"

„Nein, auch nicht um deinetwillen!"

„Und wenn er jetzt zurückkäme, könntest du ihm ver-
zeihen?"

„Er kommt nicht wieder!"

„Das Vaterland ruft ihn!"

„Ja aber ich glaube es doch nicht! Nun, wir werden ja
sehen!" rasch entfernte sie sich, Rösy sinnend zurücklassend.

Anderntags faßen die beiden still über ihre Strickarbeiten ge-
beugt, jede in Gedanken versunken. Plötzlich schrak die Aeltere
zusammen. Ein fester Männertritt kam die Treppe herauf. Rösy
sprang vom Stuhle auf, lief auf die Türe zu. Im selben Augen-
blicke, da sie die Klinke fassen wollte, wurde die Türe von außen
geöffnet. Unter dem Türeingang stand ein großer, schmaler
Mann, zwei Koffer neben sich. Rösy flog auf ihn zu und um-
armte ihn: „Vater", jubelte sie, „nun bist du wiedergekommen!
Oh Vater, wie froh bin ich!"

Die Frau hatte sich langsam erhoben, bleich, doch ruhig
blickte sie dem Eintretenden entgegen. Zögernd trat er näher;
sanft löste er die Hände seines Kindes und schob das Mädchen
beiseite.

„Ja, Maria", sagte er, „nun bin ich wieder gekommen!
Kannst du mir verzeihen? Sieh, die Heimat ruft, und da will
ich wissen, wenn es zum äußersten kommen sollte, für wen ich
kämpfe! Laß uns die Jahre, die zwischen meinem Weggang und
dem heutigen Tag liegen, vergessen! Ich will versuchen, mich
wieder heimzufinden zu dir, dem Kinde und meiner Heimat!
Ich weiß, daß ich dir Unrecht tat, trage es mir nicht nach, ich
will alles wieder gutmachen. So soll dieser Ruf zu den Waffen
nicht nur Leid und Trauer bereiten, sondern uns den Weg zu
neuem Glücke eröffnen."

„Ja, Franz, um der Heimat und meines Kindes willen
verzeihe ich dir!" Fest ergriff sie die dargebotene Hand und leise
fügte sie hinzu: „Willkommen daheim!", während Rösy stumm
daneben stand und still mit dem Handrücken die Freudentränen
abwischte, die ihre frischen Wangen netzten.
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